
Erneuerer der Kirchenmusik 1mM 19. Jahrhundert
VO  -

August Scharnagl

Car/] Proske (1794—1861)
Dıie VO Regensburg in der ersten Hälfte des Jahrhunderts ausgehende Erneue-

rung der katholischen Kirchenmusik 1st das Verdienst VO  -} Dr Carl Proske, der, wI1ıe
die Inschrift auf seiınem Grabdenkmal ıh würdigt, als „Musıcae divinae Restaurator
ıngen10s1ssımus“ (höchst verständısvoller Erneuerer der heiligen Tonkunst) In die
Musikgeschichte eingegangen 1St

Carl Proske wurde 11 Februar 1794 als Sohn des Gutsbesıitzers und Erbrichters
Joseph arl Proske Gröbnig (Oberschlesien) geboren. ach Abschlufß der
nasıalen Studien ın Leobschütz begann der unge, da der Vater den Wunsch seiınes
Sohnes, Priester werden, entschıeden ablehnte, 1810 das Studium der Medizın
der Universıität Wıen, dıe in diesem Fachgebiet eıinen hervorragenden Ruft besafß Dreı
Jahre (von 1810—1813) verbrachte der Unıiversıtät, hörte dort die einschlägigen
medizinischen und zusätzlıch nıcht oblıgate Vorlesungen. uch Nutztie nach den
verfügbaren Geldmiutteln jede Gelegenheıit ZU Besuch VO  3 Konzerten und pern-
aufführungen.

Dıie umwälzenden politischen Ereignisse des Jahres 813 lieben nıcht ohne Eintlu{fß
auf seiınen weıteren Lebensweg. In der Begeıisterung fur die allgemeıne Befreiungsbe-
WCRUNg folgte auch Proske dem „Aufruf alle Mediciıin- un! Chirurgie-Studieren-
den  D Zu Eintritt In die Armee. Er wurde zunächst dem dritten schlesischen Land-
wehr-Kavallerie-Regiment als Eskadrons-Chirurgus zugeteılt. Als Regimentsarzt ZOS

mıiıt nach Frankreich und machte dort großen Mühen un! Entbehrungen die
Schlachten der Jahre 814/15 MI1It Seine medizıiniıschen Kenntnisse konnte be1 der
Truppe erfolgreich einsetzen und seıne getLreueE Dienstleistung wurde VO komman-
dierenden General beim Ausscheiden mıit eiınem höchst anerkennenden Schreiben und
der Verleihung des militärischen Ehrenzeichens gewürdigt.

Der selt der Wıener Studienzeit lıebgewonnenen Beschäftigung mit der Musık
wollte während des Krıeges nıcht en. Mıt Interesse hörte die Gesänge der
verschiedenen Landsmannschaften den Soldaten. Dabe!] erschienen ıhm die Ge-
sange der russischen Soldaten besonders bemerkenswert. Langere eıt verweılte
auch 1n Parıs, die mannıgfachen Kunst- und wissenschattlichen Schätze ZUr Er-
weıterung seıner Kenntnisse NutLzte

egen Ende des Jahres 1815 iın die Heımat zurückgekehrt, 111l ıhn als 1m Kriege
umgekommen wähnte, gyOnnte sıch 11UT wenıg Ruhe Zur Vollendung der medizini-
schen Studien ging Anfang 1816 die Uniiversıität Halle, das theoretische Stu-
dium wieder autzunehmen un vieles nachzuholen, W 3as VeErgessch worden W ar Am
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Junı promovıerte MI1t der LDıissertation „De Purpura Idiopathica er ymptoma-
t1cCa  C6 und A0 examıne r1goroso“ Z.U) Doktor der Medizın. „Die Königlıch Preußische
Dırektion der Medicinischen Staatsprüfungen bezeugte dem Doctor der ArzneiwIı1s-
senschatft, Carl Friedrich Proske, A4US Gröbnig in Schlesien gebürtig, da{fß z De-
zember 1816 den anatomiıschen Cursus iın den vorgeschriebenen vier anatomıschen
Demonstrationen ZuL verrichtet hat.“ Damlıt erhielt 31 Dezember 1816 die Ap-
probation als praktischer Arzt 1mM Königreich Preufßen. Mıt allem Fıter wıdmete
sıch, 11U)  _ Sanz seınem Amt entsprechend, der ärztlichen Tätigkeıit ın Oberglogau. Er
fühlte sıch jedoch diesem Orte allzu beengt, da{fß sıch Regierungssitz
Oppeln etablierte. Nıcht lange nach seıner Ankuntt erkrankte der Medizinalrat, des-
sCcCmMm_ Geschäfte [1U  3 einstweıilıg Dr Proske übertragen wurden, un: die durch nahezu
WwEe1 Jahre mi1ıt größtem Fıter vollführte. ach dem Tode des Medicinalregierungs-

konnte Ian Proske nıcht bewegen, sıch diese Stelle bewerben. Um sıch
aber doch seıner Wırksamkeıt 1mM Regierungsbezirk versichern, wurde IF als
erweser des Kreisphysıkats in Plefß aufgestellt, bald darauf SCH des e1n-
gereichten Sanıtätsberichts eın sehr belobendes Anerkennungsschreiben erhielt. Un-
glaublich 1St CS, W 4s hiıer gearbeıitet und gewirkt hat; durch Visıtationsreisen, Kran-
kenbesuche uUusSs W WTr ın Anspruch IIN  , da{fß tast Tag und Nacht nıcht
AUS dem agen kam Allgemeın das Vertrauen, das Ansehen, die Verehrung,
dıe ’daher allgemeın die Trauer, als 111a erfuhr, da{fß® die Enthebung
VO: dieser Stelle nachgesucht habe, un da{fß dieses seın Gesuch, wıewohl „I1UXI
“  gern“, genehmigt worden sel. Im Maı 823 gab diese Stelle autf und übersiedelte
nach Regensburg. Hıer wollte 11U endgültig den Berutswunsch seıner Jugendjahre
verwirklichen un! Priester werden.

In Regensburg wirkte Johann Michael Saıler, der 1821 iın das dortige Domkapıtel
eruten worden WTr und 1827 die Bischofsweihe MIt dem Recht der Nachfolge erhielt.
Dieser außerordentliche Mann, der als das Licht iın Deutschland allgemein verehrt
wurde un! alle edlen, strebsamen Geılster erwärmend und belebend NZOß, beein-
flu{fßte nunmehr auch entscheidend Proskes Lebensweg, ındem zunächst ausdauern-
des Gebet und abwartende Selbstprüfung empfahl. An Pfingsten 18724 gewährte Saıiler
die Zulassung ZU Studium der Theologie. ach Ablegung der vorgeschriebenen
Prüfungen und Erledigung der durch das Kanonische Recht gestellten Bedingungen
empfing Proske 11 Aprıl 18726 die Priesterweihe.

Bischof aıler, der ıne VO  - tiefer Frömmigkeıt und erbauernder Andacht durch-
drungene Feıer des Gottesdienstes als vornehmste Aufgabe priesterlichen Wırkens-
sah, empfand dıe damals be1 den Aufführungen des Regensburger Domchors herr-
schenden Zustände als schwere Belastung. Dem Sekretär Saılers, Melchior von Dıe-
penbrock, gebührt das Verdienst, eıiınen CrSteh,: entscheidenden Schritt ZU!r Anderung
der Verhältnisse iın der Person VO  - Dr Carl Proske haben „Dieser 1St
schreibt Diepenbrock Aprıl 1829 Mınıister Eduard VO  3 Schenk nıcht 1L1U!T

eın trefflicher, ertahrener Arzt un! eın würdıger allseıtig gebildeter Geıistlicher, SOIN-
dern auch eın emınenter Musiker, nıcht blofß 1m gewöhnlichen Sınne eiınes fertigen
Klavierspielers, als welcher allerdings seinesgleichen sucht, sondern eın Musıkver-
ständıger, der die Flemente dieser Kunst wiıssenschafrtlich ergründet un: ıhre NZ'
theoretische un!: praktische Lıteratur sıch eıgen gemacht un: besonders selit länge-
Krg eıt mMI1t dem Studium der Kırchenmusik sıch beschäftigt hat.“

Im Maı 8729 übergab Bischof un! Coadjutor Sailer dem Staatsmıinısteriıum des In-
nern Section für Angelegenheiten der Kırche und des Unterrichts „Bemerkungen
über den zunehmenden Verfall der Kirchenmusik 1m LDom Regensburg nebst Vor-
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schlägen ZUur Verbesserung derselben“, die insgesamt VO  5 Proske ausgearbeitet WOT-
den.Mıt der nachdrücklichen Darlegung der Gründe des Verftfalls, welche „eIN-
stımm1g erkennen lassen, da{fß die zunehmenden Gebrechen nıcht auf außeren Eıintlüs-
sen oder transıtorıschen Störungen, sondern auf iınnerer Verderbheit und entarteten
Grundlagen beruhen“ ) werden ausführlich die Voraussetzungen für die Umgestaltungaufgezeigt. Bemerkenswert 1St dabei der Hınweıs, dafß für die Auswahl und den Vorrat
der benutzenden „Kirchenstücke“ MIt „prüfender Eıinsıcht 1Ur dasjenige AaUus der
NEeUeEeren und klassisch alteren Lıteratur der Kirchenmusik herauszuwählen ISt, W as
unverkennbar und auch dem Nıcht-Musıker ühlbar VO dem Geıiste des Heıiligen un!
Kırchlichen durchprägt 1st Der nachhaltıge Erfolg dieser Denkschrift WAar das kgl
Reskript VO' September 1830, nach dem vorzüglıch 1ın den Domkirchen Zur Erhe-
bung des Gottesdienstes der Chorgesang und die Chormusik nach dem alteren,
Stile wıiederherzustellen se1

Inzwischen hatte König Ludwig Proske ZU anonıkus Kollegiatstift
Trau ZUuUr Alten Kapelle ernannt „Mit der Verbindlichkeit zugleich als Chorregent 1M
Dom die MmMıiıt dem Amt des Kapellmeısters verbundenen Dienstverrrichtungen ohne
weıtere Ansprüche autf eıinen eigenen Gehalt hiefür lange übernehmen, als des-
halb nıcht ıne eıgene Anordnung getroffen werden wırd“.

ntgegen „dieser allerhöchsten Königlichen Bestimmung“ 1eß sıch Proske nıcht in
den Diıenst der Chorregentie der Kathedrale einweısen. Dıie Gründe hıefür legteın eıner umfangreichen Denkschrift Oktober 830 dem Domkapitel VOVT. Unter
der austührlichen Darstellung aller Gründe erscheint die Bemerkung wichtig, da{fß
„gerade in den etzten Jahren miıt großem Aufwand ganz 1mM Sınne der Allerhöchst-
geordneten Wiıedererweckung reiner, echt lıturgischer Musık Manuskripte und
Drucke VO  ' kirchlichen Komposıitionen angeschafft und diese gBanz korrekt un! mıiıt
allen Hılfsmuitteln der Methodik für dıe Darstellung eingerichtet habe“. Neben praktı-scher Musık erwarb Proske theoretische, geschichtliche, asthetische Werke, Choral-
drucke und -handschriften, Gesangbücher, USW., WEeNnNn diese Hınweıise auf die
kırchenmusikalische Praxıs enthielten.

1833 begann seıne Bestände systematısch ordnen; der hierüber angelegte Kata-
log 1st 1n Zzwel Hauptabteilungen gegliedert: Musıca theoretica un! Musıca practica,beide Gruppen unterteılt nach Drucken und Handschritten.

Dıie intensive Beschäftigung mıt der älteren Kırchenmusik veranlafßste Proske
schliefßlich einer Studienfahrt nach Italıen. Nachdem das Domkapıtel die hıerfür
notwendige Urlaubsgenehmigung erteılt hatt__e, Lrat August 1834 seıne
un: längste Reıise d deren Ziel Rom WAar. ber den Verlauf und über emerkens-

Eindrücke hat Proske Tagebuchaufzeichnungen hinterlassen. Am Septem-ber traf ın Rom eiın. Da Proske nach einıgen Onaten iıntensıver Arbeit einsah, safß
alleın das DESAMTE Vorhaben nıcht bewältigen könne, rief seiner Unterstüt-

Zung den Domorganısten Hanısch aus Regensburg herbelı, der April 835 in
Rom eintraf. Beide arbeiteten bıs Ende Oktober unermüdlich in den römischen Bı-
bliotheken und Archiven der Erstellung VO  - Partıturen und Abschritten. Dann re1-
sten s1e tür we1l Monate nach Assısı, das Musıkarchiv 1im Konvent der Mınoriten,welches noch keinem Fremden zugänglıch WAarl, eınen uner W:  eten Reichtum —
sikalischen Schätzen bot Im Januar 1836 kehrten Proske und Hanısch nach Regens-burg zurück. Der großartige Erfolg dieser Reıse dokumentiert sıch iın einem umfang-reichen Musikalienkatalog.

Bereıts 1m fogenden Jahr unternahm Proske ıne 7zweıte Italiıenreise, die nach den
Autenthalten ın Bologna, Florenz un: Pıstoyja die „Etruskische“ annte. Dıie enge
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des Gesammelten WAar nıcht ogrodfßs, doch befinden sıch auch darunter wertvollste
kırchliche Kompositionen.

Das Ziel der dritten Reıise VO Junı bıs ZU 12 Julı 1838 War Venedig. Die Arbeı-
ten verlieten hıer WEN1ISCI ertfolgreich, doch konnte auf der Rückreise ı Padua, Ve-
raona un! schließlich Augsburg ZuLe Ankäufte für Sammlung tatıgen

Bedeutende Erfolge erhoffte sıch noch VO  3 Studienreise nach Spanıen, VOTr

allem für SC geplante Ausgabe der Werke Vıttorıias Önıg Ludwig dem Proske
das Vorhaben unterbreıitete, rıet SCH der dort herrschenden unsıcheren polıtischen
Verhältnisse davon ab Der Antıquar Villfort der schließlich dorthin entsandt wurde,
kehrte MM1L bedeutenden Funden zurück.

In Jahren rachte der teilweise Ankauf der Musıkbibliothek des Kanoni-
kus Michael Hauber (München) noch wesentlichen Zuwachs den vorhande-
1  3 Beständen.

Bereıts ı Jahre 836 mehr noch SEIT 1841 beschäftigte sıch Proske MITL den Vorbe-
reıtungen für mehrere Editionen VO  . denen sıch zunächst LL1UT 1iNe Veröffentlichung
der Mıssa apae Marcellı VO  3 Palestrina der dreifachen Fassung durch den Verlag
Schott Maınz realısıeren 1eß

Auf Wounsch des Bischots Valentin Riedel 847 bereıitete Proske 1ine mehr-
bändıge Sammlung kirchlicher Komposıtionen für alle lıturgischen Verrichtungen
VOT, die dem Tıtel „Musıca Dıvına zwıschen 1853 und 1863 bei Pustet Re-
gensburg erschien Desgleichen veröftentlichte ‚WC1 Bände VO  3 östımmıgen
Messen dem Tıtel Selectus Novus Mıssarum

Um die Bibliothek VOT Zertrümmerung und sinnlosen Zerstreuung schüt-
ZCI, vermachte Proske LTestament VO September 1854 SC1INCNHN musıikalischen
Nachlafß als egat dem hochw Herrn Bischof Valentin Zu lebenslänglıchen Ge-
brauch un nach dessen Ableben dem hochw Domkapıtel „In der Erweckung und
Wiedereinführung der alten herrlichen Kirchenmusık“, schreıbt Proske, „habe ıch

Lebensaufgabe erblickt un W as iıch dieser Rıchtung gesammelt, 1N-
18991501 und gearbeıtet, 1STt nıcht ohne bedeutende Opfter möglıch BCWESCH Es würde 11117

also schmerzlıch tallen das NnternOoMMMeENE Werk gänzlıch unterbrochen un den be-
zeichneten musıkalıschen Nachlafß den Hammer gebracht und verschleudert
WI1Iissen

Proske starb Abend des Dezember 861 Herzversagen, nachdem
den Vormittagsstunden noch der Spartierung Palestrina Messe gearbeı-

tet hatte Am Dezember wurde auf dem Friedhof VO St Peter beerdigt Seın
Grabdenkmal 1ST erhalten
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Johann Georg Mettenleiter (1 812-—1 858)
Als Carl Proske 1mM Jahre 838 mi1t dem damaligen Bıschoft VO Eıchstätt, raft

A Reisach, über dıe Kirchenmusik un! ıhre driıngend notwenıge Retorm sıch besprachun! das Fehlen einer Persönlichkeit beklagte, die vollbetähigt un! opferwillig mıt ıhm
dieser erhabenen Aufgabe arbeıiten würde, da empfahl der Biıschof Johann eorg

Mettenleıter, damals Chorregent der Stadtpfarrkirche St Sebastian ın U©ettingen.
Johann eorg Mettenleıter, Aprıl 18172 St Ulrich 1M Lohntal als Sohn des

Lehrers Domuinıkus Mettenleıter geboren, wurde VO Vater, der ıne vorzügliıche
musıkalische Ausbildung 1M Kloster Neresheim erhalten hatte, ın den elementaren
Schulkenntnissen, dazu 1mM Gesang, 1mM Klavier- und Orgelspiel unterrichtet. Johann
eorg ollte, unterdessen Jahre alt, ebenfalls den Beruf eiınes Lehrers ergreifen. Er
wurde daher ZUr weıteren Ausbildung ın den deutschen Lehrgegenständen, ın der
Musık, dazu iın der lateinischen un! französischen Sprache ZuU Onkel Johann Mı-
chael Mettenleıter nach Wallerstein geschickt. In den folgenden zwoölf Jahren konnte

hier wertvolle nregunge un: vielfache Kenntnisse erhalten sowohl 1M Hause des
Onkels, bei den Gottesdiensten in der Ptarrkiırche als auch bei den Hotkonzerten.
Seine wohlklingende Tenorstimme CrTERLE allgemeine Bewunderung. Vortrettlich

seıne Fertigkeıiten 1M Klavier- und Orgelspiel. Auch 1ın der Komposıtıon legte
be] vielen Gelegenheıten Proben seiınes Önnens aAb
Fuür die beabsichtigte Anstellung 1m Schuldienst WAar die ordnungsgemäfße Ausbil-

dung ın eiınem Schullehrer-Seminar notwendig. Von Geburt her dem Königreıich
Württemberg zugehörıg mußte sıch nach seiınem mehrjährigen Autenthalt in Wal-
lerstein eingewohnt un:! eingelebt das Heımatrecht ın dieser Gemeinde un
die Aufnahme 1ın den Untertanen-Verband des Königreichs Bayern bemühen, W 3asSs
ıhm nach einıgen bürokratischen Schwierigkeiten zugebilligt wurde. Danach konnte

1836 ZUTF Vorbereitung für den Lehrberuft ın das kgl Schullehrerseminar iın Bamberg
eıntreten. och VOTr Abschlufß der semiınarıstischen Ausbildung erhielt 1mM Februar
837 durch Dekret des Fürsten Aloys VO  - Oettingen-Spielberg die Berufung als Chor-
regent die Stadtpfarrkirche St Sebastian in der Residenzstadt Qettingen. Dort
tührte zielbewußt MmMit einem leistungsfähigen Chor ıne gründliche Neuordnung
der Kırchenmusik durch uch bel den zahlreichen Hotkonzerten versuchte durch
iıne gediegene Programmgestaltung das musıkaliısche Nıveau heben Fuür sıch
selbst NutLztie jede Gelegenheit der Fortbildung mit kontrapunktischen, historischen
und lıturgischen Studien. ach dem Urteıil e1ınes Zeıtgenossen hatte Mettenleiter in
kurzer eıt „das Musikleben der Residenzstadt QOettingen eiıner solchen öhe BC-
bracht, autf der sS1e sıch DSECLTOSL mıiıt jeder größeren Stadt Inessen SCH durtte“

ach der eingangs erwähnten Empfehlung durch den Bischof VO Eıichstätt blieb
die sıch anbahnende Korrespondenz zwıischen Proske und Mettenleıter zunächst ohne
Erfolg. In eiınem Brief VO' Maı 1839 entwickelte Proske austführlich die Grund-
satze der VO  5 iıhm angestrebten kırchenmusikalıiıschen Reform, iındem zugleıich auf-
zeıgt, W as sıch VO  —3 eiıner Zusammenarbeıt mıiıt Mettenleıter erhotft und schliefßt miıt
den Worten: „Ihre persönliche Bekanntschaft erlangen 1St MI1r sehr erwünscht,
noch erwünschter aber Ihre Wırksamkeıt UOrte besitzen.“

Dieser Wounsch Proskes erfüllte sıch dann wıder Erwarten schnell. Als die Stelle des
Chorregenten beim Kollegiatstift Trau “ATiR Alten Kapelle ın Regensburg vakant
geworden WAarl, konnte Proske beim Kapıtel die Berufung Mettenleiters erreichen, der

Oktober 1839 als Choralıst un! Organıst aufgenommen wurde. Nun hatte
Proske den erhofften „gleichgesinnten, vollbefähigten und opterwilligen Miıtarbeiter
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erhalten, der sıch nach seınen Intentionen tür die Retform der Kırchenmusik einsetzte
und dieser nach den gegebenen Möglichkeiten eınen gewı1ssen, WwWenn auch nıcht
durchschlagenden Erfolg sıcherte. Mettenleıiıter übernahm die Leıtung der VO  - Proske
eingerichteten „Singabende“, dıe nach und nach dazu beitrugen, die Vorurteıile gC-
gCH die a-cappella-Musık abzubauen und diese bei den Gottesdiensten 1n der Alten
Kapelle autzutühren. Zunehmen!: tanden die Aufführungen Mettenleiters das Inter-
S5C der Regensburger Musikliebhaber, die Zahl der Teilnehmer den allwöchent-
lıchen Proben wuchs, iındem inNnan als ıne Auszeichnung betrachtete,
„seiıner geistvollen Leitung ın die Werke der goldenen Aera der Musık eingeführt
werden“

Selbstverständlich betätigte sıch Mettenleıiter auch kompositorisch, VOTr allem mMI1t
Werken fur die kirchenmusikalische Praxıs. Im Druck erschienen die großen Psalm-
kompositionen: der Psalm für fünt Männerstimmen, als Auftragswerk ZU San-
gerfest 184 / 1n Regensburg geschrieben, und der Psalm 114, auf Ansuchen der Pas-

Liedertatel komponıert, „seinem Gönner, Lehrer un: Freund Dr Proske ın
Verehrung“ gew1dmet.

Weıt höher als die Erfolge seıner kompositorischen Tätigkeit wertete Mettenleiter
die auf Veranlassung des Regensburger Bischots Valentin Riıedel erfolgte Herausgabe
des „Enchirıidion chorale“, ıne Sammlung aller Gesänge für die Feier der Messe un!
der Vesper, geordnet nach dem Verlauf des Kirchenjahrs und mMi1t eıner Orgelbegleı-
tung versehen. In vielen, me1lst über Stunden sıch hinziehenden Erörterungen mMiıt
Proske WAar dieses Opus vorbereitet und ausgearbeıtet worden. Damıt wurde ıne
grundsätzlıche Forderung Proskes ZuUur Retorm der Kırchenmusıik erfüllt, da{fß der BIC-
gorianische Choral das Fundament des echt christlichen Gesanges 1St und bleibt. Mıt
der Gewissenhaftigkeit un! Gründlichkeıt, Mı1t der Mettenleiter Werke
Ist, kann das „Enchirıdion chorale“ als das Beste gelten, W as bıs dahın auf diesem
Gebiet geleistet wurde. In zahlreichen anerkennenden Urteilen haben dies kırch-
lıche Würdenträger, Musikgelehrte und andere sachverständıge Persönlichkeiten
bestätigt.

1858 mufte sıch Mettenleıter beı angegriffener Gesundheıt einer Kur in Bad Re1i-
chenhall unterziıehen, die allerdings nıcht den erhoftten Erfolg rachte. ach eiınem
längeren schmerzlıichen, miıt oröfßter Geduld ertragenen Krankenlager starb

Oktober 1858 Um ıhn die Wıtwe mMi1t sechs Kındern. Dıie zahlreichen
Freunde VO Regensburger Liederkranz erwıesen mıiıt eiınem Fackelzug 411l5 rische
rab ıhrem Sangesbruder ZuUur Abendstunde die letzte Ehre Dıie Trauerteierlichkeiten
MmMit der Grabrede hijelt Dr Proske. Er rühmte den unermüdlichen Fıter un dıe Fähig-
keiten seines Freundes und Mıtarbeıters, der „alle Kräfte des Geistes und
Schaffens daransetzte, die 1mM Lauf der eıt VO Heılıgtume des Gottesdienstes SC-
wıchene reine Kırchenmusık wıeder ihrer Bestimmung zurückzuführen, W as ıhm
durch Wort und 'Tat ın solchem Grade gelungen 1St, da{fß mehr denn jeder Andere
der Hauptvorkämpfer und Regenerator des Kırchengesangs ZCeNANNL werden Ver-

dient“

1ITERATUR

Mettenleıter, Johann Georg Mettenleıter, weıland Stiıfts-Chorregent der Alten Kapelle
1n Regensburg, Regensburg 1866 a  o Johann Georg Mettenleıter. Eıne Skizze seınes
Lebens un! Wıiırkens, 1N ! Cäciılienkalender für das Jahr 1878, 1— Scharnagl, Artikel

662



„Mettenleıiter“, 1n ! Dıie Musık iın Geschichte un! Gegenwart“, Band 9, 239 Ders., Johann
Georg Mettenleiter (1812—1858), Leben un! Wırken eıne Skızze ZUr Wıederkehr des 175 Ge-
burtstages, 1n Quaestiones 1n musıca. Festschrift für Franz Krautwurst ZU Geburtstag.Tutzıng 1989

Franz Xaver Wıtt (1 834—1 588)
Franz Xaver Wıtt wurde Februar 1834 Walderbach (Oberpfalz) als Sohn

eınes Lehrers geboren. Die damals üblıche Verbindung VO' Schul- und Kırchendienst
rachte mıt sıch, da{fß der Sohn, der frühzeıitig ıne auffallende musıkalısche Bega-
bung zeigte, VO Vater entsprechenden Unterricht erhielt und Zur Miıtwirkung auf
dem Kirchenchor herangezogen Wurd€ f 1843 kam Wıtt das Gymnasıum nach Re-
gensburg als Zöglıng des Studienseminars St mmeram. ach dem Abitur (1851)
tolgte dıe phiılosophisch-theologische Ausbildung Lyzeum in Regensburg. Es

VOT allem die Studienjahre VO 1851—-54, iın denen Wıtt als Prätekt 1n der Dom-
präbende Domkapellmeister Schrems, der ıhn schon damals als seınen gee1gne-
ten Nachfolger bezeichnete, mit der kirchenmusikalischen Reformbewegung ekannt
wurde. Seine theologische Ausbildung schlof{fß Wıtt 1855 MIıt einem hervorragendenErgebnis ab, dafß ıhm geraten wurde, sıch der Universıität München für ıne theolo-
yische Professur vorzubereiten. Am 11 Junı 1856 empfing Wıtt die Priesterweihe.
Uniiversitätsstudium un! Kirchenmusikreform erschienen iıhm zunächst unwichtigZing miıt dem Feuereıter des Neupriesters ın die Seelsorge, nachdem August
856 die Admıission auf die Stelle eines zweıten Kooperators ın der Pfarrei ber-
schneiding (bei Straubing) erhalten hatte. Seine Beschäftigung miıt der Musık be-
schränkte sıch auf einıge Gelegenheitskompositionen. Eıne Mıssa septim1 tonı für vier
Männerstimmen 1m Palestrinastil aus dem Jahre 1858, die Wıtt als seın Opus geltenlıefß, wurde 1859 be1 der Konsekration der Pfarrkirche 1mM benachbarten orte Reißingaufgeführt und veranlafßte Bischof Ignatıus Senestrey, Wıtt 1mM August 1859 als Leh-
rer für Choralgesang, Homiuletik un! Katechetik das Klerikalseminar 1ın Regens-burg eruten. Dazu kam noch 1862 die Tätigkeıit als Prediger und Präses der sröße-
TCNMN Kongregatıon Marıä Verkündigung der Domuinikanerkirche.

AIn dieser eıt fing iıch an vermerkt spater einmal, „bei Proske lernen, alle
Aufführungen VO Schrems hören un über die Sache nachzudenken“. In diesem
„kirchenmusikalischen Novızıat“ reiften die Reformgedanken. Der GregorianischeChoral als Fundament jeder Kırchenmusik SOWI1e der Klerus als Träger einer lıtur-
gisch-kirchenmusikalischen Reformbewegung die beiden Grundgedanken, auf
denen seın Reformwerk autbauen un! VO  - dem aus den Kampf die VOI'-
flachte Kırchenmusik seıner elit tühren wollte. 1865 veröfftentlichte die Broschüre
„Der Zustand der katholischen Kırchenmusik zunächst ın Altbayern. Allen Geilst-
lıchen, Chorregenten und Freunden der Musık ZUr Erwägung vorgelegt“. Darıin CI -
wähnt auch die Notwendigkeit eines über ganz Deutschland verbreiteten ereıns
fur Kırchenmusik mıit eiınem entsprechenden Vereinsorgan, die Reformideen in
die weıtesten Kreıse tragen un: die Erkenntnisse der kırchenmuskalischen Retorm-
bedürttigkeit wecken.

Bereıts ZU Januar 1866 erschıen die Zeıtschrift „Fliegende Blätter für katholi-
sche Kırchen-Musik, herausgegeben für Deutschlands Volksschullehrr SOWIl1e für
Chorregenten, Urganısten und Freunde der Musık Mitwirkung mehrer Musı-
ker Wwe1l Jahre spater ZU Januar 1868 rachte Wıtt die Zeitschrift „Musıca
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Sacra Beıträge ZUuUr Reform und Förderung der katholischen Kırchenmusıik“ heraus,
da{ß nunmehr ın vierzehntägıiger Erscheinungsweıise die Probleme der Kirchen-

musık 1M Wıttschen Sınne 1n wel Fachblättern erortert und 1ın den Musikbeilagen den
Chorregenten ZuULC SOWIl1e leicht ausführbare Kirchenmusik, auch für weniıger le1-
stungsfähige Chöre die and gegeben werden konnten.

Mıt Dekret VO' 5 ./7 Maı 1867 Walr Wıtt ZU Inspektor des kgl Studienseminars
St mmeram ernannt worden, MI1t welcher Stellung die eınes Chorregenten der
Stadtpfarrkirche St upert verbunden Wal. Dıie Leiıtung des Seminars Iinmen mıt
zahlreichen Chorverrichtungen ın der Pfarrkirche brachten Wırtt ıne einahe erdrük-
kende Fülle Arbeit un:! Verantwortung. Dazu kamen Reısen, Vorträge SOWIl1e eın
umfangreicher Briefwechsel, die Wıtt 1ın dem Entschlufß bestärkten, die NWıch-
tigkeıt der Kirchenmusik und den Vertall derselben der breiten Offentlichkeit 1m Rah-
iIinen eiıner großen Versammlung darzulegen. Dıies erhoffte sıch mıt eiınem austühr-
liıchen Reterat auf der Generalversammlung der katholischen ereiıne Deutschlands
1mM September 186/ iın Innsbruck. Seıin Vorschlag ZU!T Gründung eınes ereıns für
Kirchenmusık wurde jedoch abgelehnt. ber Wıtt WAar nıcht der Mann, der sıch
leicht VO dem abbringen lıefß, W as als richtig und notwendıg erkannt hatte. och
186/ veröftftentlichte iın den „Fliegenden Blättern“ eınen Statutenentwurt ZUT Grün-
dung eınes ereıns für katholische Kırchenmusık ın Deutschland, ÖOsterreich un! ın
der Schweıiz. Bıs ZU Junı 868 hatten sıch 330 Interessenten als Mitglieder gemel-
det Auft der Generalversammlung der katholischen ereine Deutschlands 1ın Bam-
berg erschien Wıtt mıiıt zahlreichen Anhängern und stellte der Versammlung

September seınen nunmehr bestehenden Verein VOT, der bereıts 500 Mitglieder
zählte.

So hatte Wıtt das Ziel erreicht: Der Cäcılienverein WAar gegründet und konstitulert,
in dem 1U Mi1t einer kurzen Unterbrechung als Generalpräses zwanzıg Jahre tür die
Retorm und Förderung der Kirchenmusık tätıg War

Das Jahr 1869 brachte wel große Erfolge für Wıtt und den Cäcılienverein. Es —

ren dies der Besuch VO Franz Liszt 1n Regensburg sSOWl1e die zweıte Generalversamm-
lung des Cäcıliıenvereins Anfang ugus ın Regensburg. Liszt würdigte dabe! die Le1i-
StunNgen Wıtts als Dırıgent un! Komponist. Mıt dem Wunsch „Regensburg möge
dıe kirchenmusikalische Hauptstadt der katholischen Welt leiben“ bekundete seın
großes Interesse dem neugegründeten Cäcılıenvereın un! die VO  5 Regensburg 4aus$Ss-

gehenden Bestrebungen ZuUur Reform der Kirchenmusık. uch die Generalversamm-
lung des ereıns 1mM ugust brachte ıne überaus grofße Zahl VO  3 (‚ästen aus Deutsch-
and und dem benachbarten Ausland nach Regensburg. Dıie Aufführungen des LDom-
chors Joseph chrems und das VO  5 Wıtt geleitete Kirchenkonzert miıt dem Sem1-
narchor iın St Inmeram großartige Höhepunkte der Tagung.

Die vielen kleinen un! oroßen Verdrießlichkeiten des Seminaralltags veranlaßten
Wıtt bei seınem labilen Gesundheitszustand, sıch eın Benetizium be1 der St Ma-
gnus-Kirche 1ın Stadtamhof bewerben, das ıhm dann 1m August 1869 verliehen
wurde. In die eıt seınes Aufenthalts ın Stadtamhot $ällt seıne Reise nach Italıen,
dem Cäcılıenvereın die kırchenrechtliche Anerkennung verschaffen, SOWI1eEe die Be-
rufung als einstweilıger Domkapellmeister in Fichstätt ZUTr Retform des Domchors un
der Kirchenmusik 1in der 1Öö0zese. Hıer veranstaltete Anfang September 1871 die
drıtte Generalversammlung des Cäcilienvereins wıederum mıit großartigem Erfolg.
Unter den Teilnehmern Waltr auch Franz Liszt, der sıch anschließend ın einem Brief
sehr lobend über die VO Wıtt geleiteten Kirchenmusikaufführungen außerte und ıhn
aufforderte, sıch tür die Errichtung einer Kirchenmusikschule einzusetzen.
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ach der Eıchstätter Generalversammlung kehrte Wıtt nach Regensburg zurück.
1873 bewarb sıch, aus alter Liebe ZUr!r Landseelsorge, die kleine Pfarrei Schatz-
hoten bei Landshut un erhielt diese August durch Präsentation des akademıi-
schen Senats der Universıität München miıt der nachfolgenden landesherrlichen Bestä-
tıgung. och konnte be] seiner angegriffenen Gesundheıt, eiınem hochgradigenNervenleiden, auch diese 350 Seelen umfassende Ptarrei nıcht versehen. Mıt der Stel-
lung eines Hılfspriesters gng Wıtt 1mM Oktober 1875 nach Landshut. Von 1878 be-
wohnte eın kleines Haus 1m Mariengäfschen ahe der Lorettokirche der Franzıs-
kaner bis seiınem Tode Dezember 1888

Es en verhältnismäßig bescheidene Stellungen, 1ın denen Wıtt wiırkte. Überal]l
aber War für ıhn die Seelsorge die vordringlichste un! wichtigste Aufgabe. Danach
hatte auch die Kiırchenmusik eınen entscheidenen pastoralen Auftrag erfüllen, für
dessen Erledigung sıch aufopfernd ın mıss1ıonarıschem Bemühen einsetzte. Er
scheute keine Mühe, Wenn glaubte, da{fß S1€e ZU Ziel tührt Beı1 Instruktionskursen
un! Konterenzen, die selbst abhielt oder besuchte, referierte, debattierte oft
stundenlang oder dirıgierte mit Feuer un! Energıe, lange ıhm die körperlichenKräfte erlaubten. Als Generalpräses War Miıttelpunkt der kırchenmusikalischen Re-
formbewegung. Dıieser Stellung entsprach der Umfang seıner Korrespondenz, die,nach Jahren geordnet, erhalten 1St un: in der aum tafßbaren enge Bewunderunghervorruft. Wırtt schrieb zuweılen auch mi1ıt unerbittlich scharfer Feder die höchsten
kırchlichen Würdenträger, Bıschöte un: Ordinariate, weltliche Behörden und
Politiker, Komponisten, Verleger, Ptarrer, Lehrer und Chorregenten, schließlich
jeden, der sıch mıiıt eıner Anfrage oder Rat suchend ıhn wandte. Wıtt schuf die
Grundlagen für die Musikerziehung ın den Schulen und Priesterseminarien, für die
Errichtung einer kırchlichen Musıkschule. Orgelbau und Orgelspiel wurden ebenso
W1e der kirchliche Volksgesang, die kırchenmusikalische Komposıitıion, der O-rianısche Choral Hauptfragen, denen sıch in Theorie un! Praxıs A4aUusSs dem Geilst
lıturgischer Verpflichtung wıdmete. Dıi1e Arbeit Wıtts als Redakteur der beiden Fach-
zeıtschriften, die ın bzw 21 Jahren ihres Erscheinens geleistet hat, kann 1m
Detaıil nıcht gewürdigt werden. Es möge hier der Hınweıiıs aus dem Nachruf enugen,da{fß Wıtt hier für mehr als 7000 Seıten teıls eıgene Artikel geschrieben oder eingesandteBeiträge korrigiert und revıdiert hat

Was Wırtt 1m deutschen Sprachgebiet mıiıt dem Cäcılienverein erstrebte, das sollte ıIn
gleicher Weıse in der katholischen Welt lebendig werden un ın Rom eın
natürliches Zentrum tinden Die Gründung der Scuola Gregoriana“ ın Rom, die Wıtt
1880 mıt eınem Kurs eröftnen konnte, War VO'  .} ıhm als Weltzentrum der Kırchen-
musık gedacht. Da{fß dieser Gedanke Wırklichkeit wurde, durfte nıcht erleben. Dıie
Realisierung blieb der Errichtung des „Pontificio Instituto dı Musıca Sacra“ Rom
194 / vorbehalten.

Während die Bedeutung Wıtts als Urganısator keiner eıt ın Zweıtel BCeZORCNwurde, War als Komponıist schon bei den Zeıtgenossen mehrtfacher Kritik AUSSC-
E Auch heute leiben noch einıge Zweıtel eıiner überragenden Originalıtät.Wıtt selbst WAar sıch bewußt, als Komponıist Geltung beanspruchen dürten Kurz
VOT seiınem Tode schrieb „Meın Stil 1sSt meın Eıgentum 1St A4aUusSs meınem Bıil-
dungsgang herausgewachsen nıe habe iıch kopieren wollen.“ In seıner künstleri-
schen Auffassung War nıe CN un! einseıltig. Eın besonderes Kennzeichen seiıner
Komposıition 1sSt die vorzüglıche Sangbarkeit der einzelnen Stımmen, die sıch einem
iıdealen Chorklang vereinigt. Wenn seın Gesamtschaffen auch L11UT!r 51 Opuszahlen-taßit, 1St bedenken, dafß ın verschiedenen Sammelwerken Ww1€e Offertorien, (sra-
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ualıen uSW eıner Opuszahl ıne größere Anzahl VO  . Komposıtionen vereinıgt
1St Nıcht alle seiıne Werke sınd VO gleicher Qualıität. Neben notwendiger Ge-
brauchsmusik, die ın Eıle niedergeschrieben werden mußßte, sınd doch auch zahlreiche
Werke, deren vollendete Gestaltung Wıtt hat

Wıtt mufte 1n seınem Leben VO allen Seıten, welrlich Ww1e€e geistlich, schonungslose
Kritik, offene w1e versteckte Anfeindungen und Angriffe aller Art hınnehmen. och
tehlte nıcht überaus zahlreichen Beweılsen der Wertschätzung. Als besondere
Ehrungen sınd erwähnen: die Verleihung des Titels eiınes Doktors der Philosophıe
durch apst 1US 873), die Würdigung seiıner Verdienste die Reform der Kır-
chenmusık durch apst LeO 111 (1878) dıe Ernennung Zu Ehrenkanonikus der
Kathedrale ın Palestrina durch Kardınal de ucCcCa und die Mitgliedschaft 1ın der
„Scuola corale Francesco Valotti“ Padua
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